Nalezytose pocztowa oplacono ryczältem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Bezugspreis: Jühelich: Polen 12 2, Vierzehntägig d 
Deutſchland 10 mk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoflowatei 80 K, Oeſter⸗ 
teich 12 8. — Vierteljährlich 
3.00 2 — Monatlich: 1,20 zL 
Einzelfolge 30 Groſchen 
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Aus der Heſchichte der evangel. 
Gemeinde in Solotwina“ 


Von Georg Gauer ⸗Solotwina. 


Solotwina iſt keine joſefiniſche Siedlung. Anſere Ko⸗ 
loniſten ſind, ſoweit ſich dies überhaupt mit gewiſſer Sicher⸗ 
heit feſtſtellen läßt, ungefähr um das Jahr 1829 aus anderen 
Kolonien eingewandert. Größtenteils waren es Leute aus 
dem Handwerkerſtande, die das kleine Städtchen angezogen 
hatte. Im Jahre 1847 werden zum erſten Male folgende 
Familien in unſerer Gemeinde feſtgeſtellt: Adam (Grund⸗ 
wirt), Bauer (Weber), Dietz (Grundwirt), Gebhard 
(Schuster), Groß (Weber), Haberſtock (Grundwirt), Hetten⸗ 
bach (Grundwirt), Kandel (Grundwirt), Riede (Leineweber), 
Schappert, Schmidt und Weigel (Grundwirte), Weiß (Bild⸗ 
weber), Werſtler (Müller), Hermann (Wagner). 

5 n waren dieſe Familien ohne eigenes 
Gemeindeleben. 

einzelnen Familien untereinander verbunden hätte, und ſo 
fehlte hier faſt durch ein ganzes Jahrhundert die wichtigſte 
Grundlage unſerer Siedlungen. Wer in die Kirche gehen 
wollte, mußte entweder nach dem 2 Stunden entfernten 
Horochlina, wohin auch nur zweimal im Jahre der Orts⸗ 
pfarrer von Ugartstal kam, oder er mußte eine andere 
Kirche aufſuchen. So beſuchten ſie regelmäßig die hieſige 
römiſch⸗katholiſche Kirche, und in der Chronik werden die 
Namen unjerer Koloniſten oft genannt. Miſchehen führen 
dazu, daß manche Familie unſerem Glauben und Volkstum 
verloren gingen und ſo werden wir finden, daß von den vor⸗ 
genannten Familien heute in unſerer Gemeinde nur mehr 
die Hälfte vorkommen, wobei ich bemerken möchte, daß unſere 
Gemeinde an der Auswanderung nach Poſen keinen Anteil 
hatte. In den Niger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
wurden in dieſer Gegend die erſten Verſuche auf dem Ge⸗ 
biete der Naphthainduſtrie gemacht, und unſere Koloniſten, 
beſonders die Handwerker, finden neue Arbeit und lohnen⸗ 
den Verdienſt. Materiell ging es ihnen in dieſer Zeit viel⸗ 
leicht beſſer als den Landwirten, aber in völkiſcher Hin⸗ 
ſicht waren die Verhältniſſe ziemlich troſtlos! 

Da kam im Jahre 1896 unſer hochverehrter Herr Super⸗ 
intendent Pfarrer D. Zöckler — damals noch junger Miſ⸗ 
ſionsprediger — zum erſten Male auf einer Fußwanderung 
mit zwei Freunden nach Solotwina. In welchem Zuſtande 
er unſere Volksgenoſſen hier vorfand, geht aus einem Be⸗ 
richte D. Zöcklers hervor, der hier wiedergegeben ſei: 

„Wir durchwanderten das Städtchen und machten Be⸗ 
obach'ungen. Ein echtes oſtgaliziſches Städtebild. Kleine 
aus Holz und Lehm gebaute Häuſer, die ſchiefwinklig an den 
unregelmäßigen Straßen ſtehen. In der Mitte befindet ſich 
ein großer Ringplatz, auf welchem im bunten Durcheinander 
die Bergruthenen in ihren kleidſamen Farbentrachten, die 
Juden in ihren langen ſchwarzen Kaftans, und ein Miſch⸗ 
maſch verſchiedener anderer Bevölkerungselemente ſich her⸗ 
umtreiben. An der „Herrenſtraße“ liegt eine röm.⸗kathol. 

„) Aus einem Vortrag, gehalten gelegentlich der 150⸗Jahr⸗ 
nedenkfeier in Golotwing. - 8 7 
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ie Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 
Enthält die amtlihen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2.8. z O. O. we Lwowie. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
Schriftleitung und Verwaltung: Lwow, (Lemberg), Zielona 11. 


Lemberg, am 6. September (Scheiding) 1931 


Die Verwaltung des „Gſtdeutſchen Doltsblattes", 


Es gab weder Schule noch Kirche, die die 
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50% teurer, bet Wiederhol. Nabalt. 


10. (24) Jahr 


An die Bezieher 
des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ 


Mit 1. Oktober l. J. jind wir gezwungen, allen jenen Bew 
ziehern, welche für / Jahr oder länger mit der Bezugs⸗ 
gebühr rückſtändig jind, die weitere Juſendung des Blat⸗ 
tes bis zur en der alten Schuld einzuſtellen. 
Wir bitten daher, um Unterbrechungen in der Fuſen⸗ 
dung zu vermeiden, ſofort den Nückſtand zu begleichen. 


— 


Kirche von Holz gebaut, an der anderen Seite des Städt⸗ 
chens im orientaliſchen Kuppelſtil die griech.⸗kath. Kirche, 
dazwiſchen die Synagoge und eine Baro Hirſch⸗Schule, die 
aus drei Gebäuden mit einem Stockwerk beſteht und von 
wohlhabenden Juden erbaut iſt. Nachdem wir dieſe Sehens⸗ 
würdigkeit in Augenschein genommen hatten, fragten wir, 
wo die Deutſchen Solotwinas wohnten. Nach einigem Hin⸗ 


und Herfragen fanden wir an der Landſtraße eine Reihe 


kleiner, ſtrohgedeckter Häuſer, von Scheunen, Stallungen und 
Gärten umgeben, die bei aller Aermlichkeit durch ihr ſau⸗ 
beres, freundliches Aeußere hervorſtachen. In eines dieſer 
Häuſer traten wir ein. Der Beſitzer empfing die Ankömm⸗ 
linge mit herzlicher Freundſchaft. Bald war man eifrig im 
Geſpräch, in das ſich auch der alte Großvater, ein geborener 
Landestreuer, einmiſchte. Es waren traurige Dinge, welche 
die Freunde da zu hören bekamen: „Wir find hier über 100 
evangeliſche Deutſche, aber um uns kümmert ſich niemand. 
Wir liegen weit ab von der übrigen Menſchhen!. Nach Ho⸗ 
rochlina, der nächſten deutſchen Kolonie, haben wir zwei 
Stunden, müſſen aber fünfmal durch reißendes Waſſer ahne 
Brücke. Und nach Horochlina kommt auch nur zweimal 
jährlich ein Pfarrer aus dem 10 Meilen entfernten Agarts⸗ 
thal. Wir halten noch immer an unſerem Glauben fei, aber 
wenn es ſo weiter geht, werden unſere Kinder alle den 
väterlichen Glauben verlieren. Viele wiſſen ſchon gar nicht 
mehr, was fie ſind. Ich lehre meine Kinder ſelbſt — und 
der brave Adam zeigte dabei auf die große Bibel, die auf 
dem Tiſche lag — aber die meiſten können nicht einmal 
leſen, und dann iſt auch noch Uneinigkeit unter uns — es 
iſt ſehr traurig. Ach, wenn wir hier jemanden hätten, wie 
in Stanislau, einen Prediger oder Lehrer oder Miſſionar, 
der uns den rechten Weg zeigen möchte!“ — Die Trüren 
kamen dem Manne in die Augen. Der liebe, alte Groß⸗ 
vater, der ſchon hoch in den Siebzigern war, beſtätigte dieſe 
Angaben. Er erzählte von ſeiner Heimat, dem ſchönen Lan⸗ 
destreu drüben in den Bergen im Lomnicatal, und wie es 
dort ſo anders geweſen. Derweil hatte ſich das Zimmer 
mit den Kindern gefüllt, eine ganze Schar, vom ISjähri⸗ 
gen Aelteſten, dem Ebenbild des Vaters, bis zum Säugling 
an der Mutterbruſt. Da nahm der Schreiber dieſer Zeilen 
die Bibel und las vor, was unſer Heiland jagt, Math. 7: 
„Bittet, ſo wird Euch gegeben, ſuchet, ſo werdet Ihr finden, 
klopfet an, ſo wird Euch aufgetan!“ und noch manch anderes 
Jeſuwort vom Gebet und vom Glauben und bon der Vater⸗ 
güte Gottes. Hierauf kniete die kleine Hausgemeinde nieder 
und betete inbrünſtig zu dem, der geſagt hat: „Wo zwei 
oder drei verſammelt ſind in meinem Namen, da bin ich 
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mitten unter ihnen!“ Und eine tiefe fröhliche Gewißheit 
kam über die Beter, daß der große Gott, von deſſen herr⸗ 
licher Gnadenerweiſung jedes Blatt der 1 220 Schrift 
zeugt, auch heute derſelbe iſt wie je und je, und daß er 
auch heute tun kann, was er verheißen hat.“ 


Noch in demſelben Jahre wird die Gemeinde, dank tat⸗ 
kräftiger . eines wohlhabenden Gönners, dem 
Pfarrer D. Zöckler die Not unſerer Koloniſten geſchildert 
hat, die Möglichkeit gegeben, wenigſtens einen Religions⸗ 
lehrer zu berufen, der gefunden wird in der Perſon des 
3 in Bolechow verſtorbenen Friedrich Rech. Rech 
wird der Gemeinde viel mehr als bloß Religionslehrer. 
Seine Perſönlichteit — ich möchte ſagen — ſtrahlt gerade 
Volkstümlichkeit aus, er iſt ein —4 aber äußerſt be⸗ 
2 Vertreter unſeres Volkes und ſein Einfluß wird auf 
groß und klein bald ein ganz entſcheidender. Er pflegt das 
Kirchenlied und bringt das Volkslied wieder in Erinnerung 
und Gebrauch. Als Familienvater einer zahlreichen Familie 
(14 Kinder nennt er ſein eigen) gründet er mit ſeinen 
Söhnen ein eigenes Hausorcheſter, das allabends vor ſeinem 
Haufe unſere alten Tanzweiſen erklingen läßt. Es wird ein 
altes Haus erworben, welches als Bet⸗ und Schulhaus ein⸗ 
gerichtet wird. Aus der Schule wird folgende luſtige Be⸗ 
gebenheit erzählt: Zu einer ihnachtsfeier wurde auch der 
damalige Bezirkshauptmann eingeladen. Dieſem fiel die 
verhältnismäßig große Zahl der Schulkinder auf. Als er 
ſich die Namen nennen ließ, ſtellte ſich zur allgemeinen 
Heiterkeit heraus, daß ungefähr die Hälfte der Schul⸗ 
kinder eigene Kinder des Lehrers waren. 

Der bereits früher, im Berichte des Herrn Superinten⸗ 
denten D. Zöckler erwähnte Georg Ada m, Vater der jetzigen 
Familie Adam, hatte für den Fall, daß die Gemeinde So⸗ 
lotwina einmal eine Kirche bauen ſollte, das Grundſtück, auf 
welchem jetzt unſere Kirche ſteht, geſpendet. Leider hat er 
den Kirchenbau nicht mehr miterleben können, er ſtarb noch 
im Jahre 1899. Im Jahre 1908 konnte die Gemeinde daran 
gehen, den Grundſtein für die Kirche zu legen. Der vorhin 
erwähnte Gönner unſerer Gemeinde hatte ſich bereit erklärt, 
das Geld für den Kirchenbau herzugeben, die Gemeinde 
ſelbſt hatte die Arbeitskräfte beizuſtellen. Es beginnt 
nun für die Gemeinde eine äußerſt ſegensvolle Zeit. Cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt für unſere Kolonien, daß Be in Zeiten, da 
lie ſich ein gemeinſames Ziel jegen, jeder Zwiſt und Streit, 
der ſonſt in unſeren Gemeinden ſtets zu Hauſe iſt, und oft 
das ganze Gemeindeleben vergiftet, vergeſſen oder wenig⸗ 
ſtens zeitweiſe beiſeite geſchoben wird, und daß dann die 
Gemeindeglieder einig dem einen Ziele zuſtreben. So auch 
hier. Einig wie ein Mann wetteiferten ſie in der Arbeit 
an dem Kirchenbau und 5 erſteht dieſes Kirchlein, von dem 
man jagt, daß es vielleicht die ſchönſte Kirche unſerer Kolo⸗ 
nien ſei. Am 7. Auguſt 1910 wird die Kirche eingeweiht. 

Während des Weltkrieges teilen unſere Koloniſten das 
Schickſal anderer Gemeinden. In der Zeit, da ſie die Be⸗ 
freiung der Heimat in der Steiermark abwarten, wird mit 
Ausnahme vereinzelter Häuſer alles dem Erdboden gleich⸗ 
gemacht. Gegen Ende de Krieges heimgekehrt, bauen 
unſere Koloniſten alles wieder, jo gut es eben geht, auf und 
gehen im Jahre 1923 daran ein neues ſchönes Schulgebäude 
zu errichten. Die Erbauung dieſer Schule in der ſchweren 
Nachkriegszeit iſt eine Leiſtung, die umſo höher zu werten 
iſt, als unſere Gemeindeglieder nicht zu den allzuſehr be⸗ 
güterten zu zählen iſt. Die Gemeinde Solotwina hat dadurch 
wohl den Beweis erbracht, daß man auch mit ſchwachen 
Kräften manches erreichen kann, wenn jeder ſeine Schuldig⸗ 
keit tut. Im Jahre 1926 — zum 30. Jubiläum der Evan⸗ 
geliſchen Anſtalten in Stanislau — wurde hier eine Zweig⸗ 
anſtalt der Stanislauer Anſtalten mit einer Schwe ſtern⸗ 
ſt at i on begründet. Dieſe Einrichtung iſt für die Gemeinde 
von großem Segen geworden. Von hier aus wurde auch 
ein Ki ndergarten ins Leben gerufen. Bismarck jagte 
einmal: „Wir ſind nicht auf dieſer Welt, um glücklich zu ſein 
und zu genießen, ſondern um unſere Schuldigkeit zu tun!“ 
Ein hartes Wort, doch ein Wahrwort. Mögen dieſer Ge⸗ 
meinde in Zukunft immer wieder Männer erſtehen, die ſtets 
ihre Schuldigkeit tun und die das, was hier andere ge⸗ 
ſchaffen, ſtreng bewahren und mehren helfen! 


Aus Zeit und Welt 


Vernünftiger Vorſchlag eines Fünfjahresplanes. 

Auf dem in Amſterdam tagenden ſozialökonomiſchen 
Weltkongreß hielt der Amerikaner Lorwin vom Inſtitut für 
Oekonomie der Waſhingtoner Brookings⸗Inſtitution eine 
aufſehenerregende Rede. Er propagierte einen Weltwohl⸗ 
fahrtsplan von 5jähriger Dauer. Lorwin denkt zunächſt an 
ein Sjähriges Moratorium für alle Kriegs- und Tributſchul⸗ 
den. Ferner ſoll der Fünfjahresplan die Mobilmachung 
neuer umfangreicher internationaler Anleihen unter Be⸗ 
teiligung aller Länder der Welt vorſehen. Ihre Durch⸗ 
pen ſoll die Aufgabe einer Weltinduftrie⸗ Bank fein. 
Schließlich ſoll der Fünfjahresplan den Abſchluß einer An⸗ 
zahl internationaler Abkommen über die Verteilung und 
Kontrolle des Weltmarktes durch die Produzenten von Roh: 
ſtoffen und die Fabrikanten von Induſtrieartikeln und 
hrung fer vorſehen. Als Borausjegung für die Durch⸗ 
ührung feines Planes bezeichnete Lorwin die Notwendig⸗ 
keit, alle Hinderniſſe des Weltkrieges und der Friedensver⸗ 
träge unverzüglich zu beſeitigen. Jeder Verſuch. die Welt 
weiter in Beſigte und Siegernationen einzuteilen, müſſe als 
Verbrechen an der Menſchheit charakteriſſert werden. Die 
durch den Weltkrieg angerichteten Verwüſtungen in Hühe 
von etwa 400 Milliarden Dollar dürften nicht länger von 
einem einzigen Lande getragen werden. 


Die „nationale Regierung“ in England. 

Da das Kabinett der Labourparty die dingend notwen⸗ 
dige Herabſetzung der Arbeitsloſenunterſtützung um 10 Pro⸗ 
zent annehmen wollte, da es nach ſeiner Anſicht den politi⸗ 
ſchen Selbſtmord der Labourparty bedeutet, trat die Re⸗ 
gierung zurück. Jedoch Macdonald wurde neuerdings mit 
der Bildung der Regierung betraut, und er, wie auch der 
Schatzkanzler Snowden (ebenfalls Labourpartu), hatte den 
Mut, das Vaterland über die Partei zu ſtellen und in die 
Koalitionsregierung einzutreten. Der geweſene Außen⸗ 
miniſter Henderſon konnte ſich als Führer der Labourparty 
nicht entſchließen, gleiches zu tun, und der „Daily Herold“, 
das bisherige Organ der Labourparty⸗Regierung ſchwenkte 
in die Oppoſition um und ſagte ſchon den Kampf der Re- 
gierung an. Die neue Regierung iſt ein Kabinett der Per⸗ 
ſönlichkeiten. An ihrer Spitze ſteht Macdonald. Schatzkanzler 
iſt auch weiterhin, wie ſchon oben erwähnt war, Snowden. 
Außenminiſter iſt Lord Reading, der ſeine jüdiſche Abſtam⸗ 
mung, wie auch ſeinen phantaſtiſchen Lebenslauf nicht ver⸗ 
leugnet. Von einem Schiffsjungen und Börſenmakler 
brachte er es bis zum Vizekönig von Indien. Er gehört der 
liberalen Partei an. Derſelben Partei gehört auch der 
jetzige Innenminiſter Sir Samuel als Führer an. Geſund⸗ 
heitsminiſter iſt der Konſervative Neville Chamberlain. 
Lordſiegelbewahrer und Vizepräſident des Unterhauſes iſt 
Stanley Baldwin, der Führer der Konſervativen. Sir 
Auſtin Chamberlain iſt ohne Reſſort in die neue Regierung 
hereingekommen und wird Macdonald bei der Feſtlegung 
der allgemeinen politiſchen Richtlinien unterſtützen. In das 
Kabinett ſind hereingekommen: 5 Konſervative, 4 von der 
Labourvarty und 2 Liberale. Es iſt das kleinſte Kabinett 
ſchon ſeit vielen Jahren. Die Miniſter der Defizitreſſorte, 
mit Ausnahme der Hygiene, wurden in das neue Kabinett 
nicht einbezogen. Das weiſt darauf hin, daß die Re⸗ 
gierung entſchloſſen iſt, zu ſparen. — 


Das Sparprogramm der „nationalen Regierung“ in England 
Folgende Sparmaßnahmen will die neue engliſche Re 
gierung treffen: 1. Eine zehnprozentige Kürzung der Ac⸗ 
beitsloſenunterſtützung, 2. Erhöhung der Wochenbeiträge zur 
Arbeitsloſenverſicherung von 7 Pence auf 1 Schilling; 3. 
eine Gehaltskürzung für Lehrer; 4. Kürzung der Miniſter⸗ 
gehälter über 100 000 Mark jährlich um 20 v. H. und der 
Gehälter zwiſchen 20 000 und 40 000 Mark um 7% v. H. 


Die neue Bilanz der franzöſiſchen Bank. 

Die veröffentlichte Bilanz der franzöſiſchen Bank weiſt 
einen neuen Goldzuwachs von einer halben Milliarde Fran⸗ 
ken auf. Dadurch hat der Goldvorrat der Bank einen Wert 
von 58.4 Milliarden Frank. Der Wert der Banknoten, die 
ſich im Amlauf befinden, erreichte die Rekordziffer von 
76.861 Millionen Frank. Der Vorrat der fremden Bank- 
noten in der Bank beträgt jetzt 600 Millionen Frank. 


— 
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Das Unheil am Jang⸗itſe⸗kiang. 
m Jangtſe⸗Tal trat eine Ueberſchwemmung ein, wobei 
30 000 Quadratkilometer fruchtbaren Bodens vom Hoch⸗ 
waſſer verwüſtet, 4 000 000 Wohnhäuſer zerſtört, 23 000 000 


Menſchen obdachlos wurden und viele Tauſende ertrunken 


ſind. Eine Verſorgung der eine Million Einwohner zählen⸗ 
den Stadt Hankau mit Lebensmitteln iſt unmöglich gemacht 
worden, jo daß die Räumung der Stadt geplant iſt. 


Ausweis des „Bank Polski“. 

Die Bilanz der Bank Polski veiſt in der zweiten Au⸗ 
guſtdekade d. J. einen Goldvorrat von 567 031000 Zloty 
aus, mithin um 29 000 Zloty mehr als in der vorhergehenden 
Dekade. Die Valuten, Deviſen und Auslandsforderungen, 
die zur Deckung eingerechnet ſind, find um 4476 000 auf 
142 866 000 Zloty zurückgegangen. Hingegen haben die zur 
Deckung nichteinbezogenen Valuten, Deviſen und Auslands⸗ 
forderungen ſich um 5 502 000 auf 132 159 000 Zloty erhöht 
Das Wechſelportefeuille zeigt einen Anſtieg um 567 000 auf 
635 830 000 Zloty. Auch die Lombardanleihen ſind um 
190 000 auf 88 588 000 Zloty geſtiegen. Die anderen Aktiven 
zeigen gleichfalls eine Steigerung um 9 079 000 Zloty auf 
166 850 000 Zloty. Unter den Paſſiva zeigt die Poſition der 
Sichtguthaben eine Erhöhung um 41 395 000 auf 284 614 090 
Zloty. Der Banknotenumlauf iſt hingegen um 52 154 000 
Zloty auf 1 163 990 000 Zloty geſunken. Die Deckung des 
Banknotenumlaufes und der Sichtguthaben ausſchließlich in 
Gold beträgt 39.21 Prozent (9.21 Prozent über der ſtatu⸗ 
tariſchen Deckung), die Metall- und Valutendeckung wird mit 
49.07 Prozent ausgewieſen und bewegt ſich nur mit 9.07 
Prozent über dem Deckungslimit. Die Golddeckung des 
Banknotenumlaufes allein beträgt 48.79 Prozent. 


Nechtshilſeablkommen mit England. 
In der vorigen Woche iſt ein polniſch⸗britiſches Rechts⸗ 


hilfeabkommen durch den polniſchen Außenminiſter und den 


britiſchen Botſchafter in Warſchau unterzeichnet worden. Es 
entſpricht inhaltlich den üblichen Rechtshilfeabkommen. 


Dias verkleinerte Unterrichtsbudget und ſeine Folgen. 
Das Warſchauer „ABC“ ſtellt feſt, daß im Laufe der 
Finanzjahre für Anterrichtszwecke in Polen über 80 Millio⸗ 
nen Zloty weniger aufgewendet werden als im voraufge⸗ 
Ben Finanzjahre. Schon in dieſem Jahre könnten 
— erttauſende ſchulpflichtiger Kinder nicht den vorgeſchrie⸗ 
benen Unterricht erhalten. Später kämen weitere 300 009 
dc dn ae Kinder hinzu. Wenn das Unterrichtsbudget 
nicht in abſehbarer Zeit erheblich erhöht würde, ſei für das 
kommende Jahr mit wenigſtens 700 000 ſchulpflichtigen Kin⸗ 
dern zu rechnen, die nicht den nötigen Unterricht erhalten. 


Seit 6 Jahren zu hohe Steuern erhoben. 

Der Lemberger Magiſtrat hat irrtümlicherweiſe ſeit 
1925 eine um 25 v. H. zu we Lokalſteuer erhoben. Durch 
dieſes Verfahren wurden die Einwohner jährlich um 400 000 
Zl. geſchädigt, was eine Geſamtſumme von 2 400 000 Zl. ergibt. 


Der Stand der Arbeitsloſigkeit. 
Nach amtlichen Angaben belief ſich die Geſamtzahl der 
Arbeitsloſen in Polen am 22. Auguſt auf 253 648 Perſonen. 


Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit. 

Am 256. Auguſt hat ſich der Miniſterrat in einer langen 
Sitzung mit den Vorſchlägen der am 25. Auguſt abgehaltenen 
großen Konferenz zur Fern der Arbeitslosigkeit beſchäftigt, 
hat aber zu keinem anderen Beſchluß gelangen können, als 
dem. einen neuen Ausſchuß zum Kampfe gegen die Arbeits⸗ 
loſigkeit einzuſetzen. Dieſer neue Ausſchuß ſoll den Namen 
„Oberſtes Komitee in Sachen der Arbeitsloſigkeit“ tragen 
und im weſentlichen den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 
an Stelle der Regierung durchführen. Dem Komitee ſollen 
außer Vertretern der Regierung Vertreter ſämtlicher In⸗ 
tereſſenten angehören. Die Arbeit des Komitees wird in 
zwei Richtungen gehen: 1. das Komitee ſoll für vermehrte 
Beſchäftigungsmöglichkeiten im kommenden Winter vorſor⸗ 
gen und 2. 8 von Lebensmitteln und e 
Bedar egenſtänden an die Arbeitsloſen vornehmen. ie 
letztere Aktion, die ja bedeutende Geldmittel erfordern wird, 
ſoll in erſter Linie durch eine neu auszuſchreibende Kriſen⸗ 
ſteuer nach deutſchem Muſter in der Form eines Zuſchlags 
zur Einkommenſteuer finanziert werden. Außerdem ſollen 
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die amtlichen Gebühren bei der Abmachung von Mietsver⸗ 
trägen ſowie bei hypothekariſchen Transaktionen und ſämt⸗ 
liche Notariatsgebühren beträchtlich erhöht werden, wobei 
der Erlös zur Finanzierung der Naturallieferungen an 
die Arbeitsloſen verwandt werden ſoll. 


Traurige Statiſtiken. 

Auch trockene Zahlen können einen tiefen Einblick in 
die Beziehungen der Menſchen untereinander geben. Eine 
Schattenſeite bildet in jedem Staate die Kriminalität. Wie 
wir dem Statiſtiſchen Jahrbuch der Republik Polen ent⸗ 
nehmen, ſind im Jahre 1926 in Polen 188 869 Perſonen 
rechtskräftig verurteilt worden, darunter 33 503 Frauen. 
Der Konfeſſion nach gehören von den 52853 Verurteilten 
in den Zentral- und Oſtwojewodſchaften 39 899 dem römiſch⸗ 
katholiſchen. 8158 dem orthodoxen, 3776 dem moſaiſchen, 
670 dem evangeliſchen und 112 dem griechiſch-katholiſchen 
Bekenntnis an. Intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß 60 412 
der Verurteilten nicht ſchreiben und leſen und 2164 zwar 
leſen, aber nicht ſchreiben können. Den Rieſenanteil von 
Analphabeten haben mit 41 397 die ſüdlichen Wojewodſchaf⸗ 
ten. Die meiſten Vergehen wurden in dem 20. bis 24. Le⸗ 
bensjahre verübt. Kalt und froſtig wird einem wenn man 
im Statiſtiſchen Jahrbuch auf die Seiten ſtößt, die die 
Selbſtmordverſuche und Selbſtmorde zahlenmäßig anführen. 
Erſchütternde Menſchentragödien, allerdings völlig unro⸗ 


mantiſch ſtehen oft dahinter. 3929 Perſonen haben im 


Jahre 1929 in Polen Selbſtmord begehen wollen. Im Jahre 
vorher waren es jogar 4313. Die meiſten Selbſtmordver⸗ 


ſuche wurden in den Monaten Mai und Juni vorgenom⸗ 


men. Die Hauptſtadt Warſchau ſteht mit 1255 an der Spitze, 
dann folgen die Woſewodſchaften Lodz mit 419, und erſt in 
weitem Abſtand mit 224 Selbſtmordverſuchen Lemberg, 
Schleſien mit 164, Poſen mit 168 und Pommerellen mit 73. 
Im Jahre 1927 wurden in ganz Polen 4186 Selbſtmoro⸗ 
verſuche polizeilich feſtgeſtellt, wovon 1024 einen tödlichen 
Ausgang hatten. Auf jeden Monat kommen in Deutſchland 
rund 1390 und auf jeden Tag 46 Selbſtmorde. Nach bis⸗ 
herigen vorläufigen Feſtſtellungen iſt dieſe Zahl im Jahre 


1930 um ein Erhebliches größer geweſen. 


Freikohle file die Arbeitsloſen. 

Die Jaworznoer Kohlengruben-Aktiengeſellſchaft im 
Krakauer Kohlenrevier, ein allerdings kommunales Unter⸗ 
nehmen, hat beſchloſſen, je 100 Waggon Kohle für die Armen 
und Arbeitsloſen von Krakau und Lemberg koſtenlos zur 
Verfügung zu ſtellen. Die Verteilung der Kohle wurde den 
Stadtverwaltungen überlaſſen. Ferner wurden für die Ar⸗ 
beitsloſenhilfe in Jaworzno 50 000 31, überwieſen. Die 
Grubenverwaltung finanziert außerdem die Kinderſpeiſungen. 


Gründung einer nationalſozialiſtiſchen Partei in Polen. 

Eine in Pabianice bei Lodz ſtattgehabte Konferenz von 
Delegierten einer Reihe von Ortsgruppen des linken Flü⸗ 
5 der nationalen Arbeiterpartei hat beſchloſſen, die noch 
eſtehenden Verbindungen mit dem rechten Flügel der Bar: 
tei überhaupt abzubrechen und die Linke der Partei als 
völlig neue Partei unter dem Namen „Nationalſozialiſtiſche 
Partei Polens“ zu kon tituieren. Die Tagung faßte einen 
programmatiſchen Beſchluß, wonach die Verwaltung des ge⸗ 
ſamten Eigentums der Geſellſchaft durch die Geſellſchaft und 
die Anerkennung des Klaſſenkampfes im Rahmen der na⸗ 
tionalen Unabhängigkeit des polniſchen Staates die Grund⸗ 
lage des Programms der neuen Partei ſein ſolle. Weiter 
wurde ein Beſchluß gefaßt, der erklärt, daß die Ideologie 
des Marſchalls Pilſudski den Idealen der polniſchen Na⸗ 
tionalſozialiſten am nächſten komme. Die auf der Konferenz 
vertretenen Delegierten haben in der Organiſation der 
Linken der nationalen Arbeiterpartei eine ropaganda im 
Sinne ihres Beſchluſſes entfaltet und werden demnächſt die 
Einberufung eines Parteitages veranlaſſen, der über die 
Umbildung der Linken der nationalen Arbeiterpartei in die 
polniſche nationalſozialiſtiſche Partei Beſchluß faſſen ſoll. 
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Stryj. ( Gedenkfeier.) Den Hauptteil und gewiſſermaßen 
das Ziel der ganzen Feier waren die Reden. Die fünf Reden, 
die einen unmittelbaren Zuſammenhang mit dem Feſt hatten (3 
wurden während des gemeinſamen Eſſens gehalten und hatten 
cigentlich mit der Veranſtaltung ſelbſt weniger zu tun), wie ſchon 
im erſten Teil des Berichtes feſtgeſtellt wurde, die Sorge um die 
Zukunft unſeres Volkes zum Thema. Herr Pfarrer Laden⸗ 
berger, der vom Apostel Paulus ausging und deſſen grenzen⸗ 
loſer Demut gedachte, die dieſen gußerordentlichen Mann niemals 
verließ, jo ſehr er ſich auch verdient gemacht hatte — Herr Pfar⸗ 
zer Ladenberger wies darauf hin, daß auch uns dieſelbe evange⸗ 
liſche apoſtoliſche Demut beherrſchen muß. Das war der eigent⸗ 
liche Leitgedanke ſeiner Predigt. Er ſchnitt noch eine andere 
Frage an und zwar, wer unſer Vorbild ſei. Er wanderte zurück 
in die Geſchichte des Protestantismus, ging dann darüber hin⸗ 
aus und verfolgte die Geſchichte des Chriſtentums bis in die 
Anfänge desfelben, immer auf der Suche nach dem Vorbild, dem 
wir nachzuſtreben haben. Er fand ſie weder bei den großen Män⸗ 
nern der Reformation, noch bei den Kirchenvätern. Chriſtus ſelbſt 
muß unſer leuchtendes, wenn auch unerreichbares Vorbild ſein. 
Nach dem gemeinſamen Mittageſſen im Deutſchen Haus, das von 
den Damen des Frauenvereins ganz ausgezeichnet vorbereitet 
worden war und wohl in ſo manchem Teilnehmer den Wunſch 
nach baldiger Wiederholung eines ſolchen Feſteſſens wachrief; 
nach dem anſchließenden Gartenfeſt, deſſen Höhepunkt, wie ſchon 
erwähnt — die Volkstänze waren, kam der eigentliche Punkt des 
Feſtes (wieder im Deutſchen Haus). Die Feſtrede hielt Herr 
Lehrer Enders-Bolechow. Selbſtverſtändlich mußte er mit 
der Geſchichte der Einwanderung beginnen. Da jede Gemeinde 
unabhängig von der anderen, ja oft ſogar ohne gegenſeitige Ver⸗ 
ſtändigung ihre Feier begeht, iſt es ganz klar, daß eine Geſchichte 
der Anſiedlung unerläßlich it, ebenſo klar iſt es auch, daß ſich 
die Redner wiederholen und die Beſucher einiger dieſer Veran⸗ 
ſtaltungen ſchließlich immer wieder dasſelbe zu hören bekommen. 
Dann ſind auch merkwürdigerweiſe unſere einzelnen Archive ſo 
gut wie gar nicht verwertet worden. Von einer Eeſchichte der 
Einwanderung ſelbſt und der unmittelbar anſchließenden Zeit 
kann aber ſolange nicht die Rede ſein, ſolange wir kein Werk be⸗ 
jigen, daß ſich eingehend und ausführlich damit beſchäftigt und Sich 
auf ein genügend umfangreiches und zuverläſſiges Tatſochen⸗ 
material ſtützt. Am notwendigſten aber wäre jedenfalls die 
Veröffentlichung der Alten ſelbſt, denn ſolange dieſe nicht all⸗ 
gemein zugänglich ſind, iſt an eine fruchtbare Arbeit in dieſer 
Hinſicht nicht zu denlen. Noch iſt es Zeit, daran zu denken, hof⸗ 
fentlich nimmt man ſich nicht erſt Zeit dazu, wenn es zu ſpät iſt. 
Unter Umständen iſt es nicht weiter verwunderlich, wenn ſich ein 
Redner, der das Hiſtoriſche übernommen hat, in ziemlich ſtarker 
Verlgenheit befindet. Während nun in Dornfeld immer wieder 
das Schwierige betont wurde, das unſere Vorfahren zu überwin⸗ 
den hatten und daraus der Schluß gezogen wurde, daß es uns 
deshalb bedeutend beſſer geht als jenen, ſo muß mit Genugtuung 
feſtgeſtellt werden, daß Herr Lehrer Enders den Verſuch anſtellte, 
auch die andere Seite zu zeigen. Ein unbeeinflußtes Bild wird 
man ſich erſt machen können, wenn man imſtande ſein wird, ſelbſt 
alles nachzuprüfen, was zu dem einen oder andern Standpunkt 
berechtigt. Auf dieſe Sache ſoll aber bei nächſter Gelegenheit 
ausführlicher eingegangen werden. Bezeichnend war der Schluß 
der Rede. Herr Lehrer Enders ſieht die Zukunft nicht ſchwarz. 
Er glaubt an die Zukunft unſeres Volksſplitters. 

(Fortſetzung folgt.) 


Falkenſtein. (Trauung.) Am 23. Auguſt 1931, fand hier 
die Trauung des Herrn Huber Rudolf aus Lemberg und 
Frl. Albert Magdalene aus Fallenſtein ſtatt. Die Trau⸗ 
ung vollzog Herr Dr. Seefeldt. Frl. Albert gehörte zum hieſigen 
gemiſchten Chor. Derſelbe ſang ihr zur Trauung: „Mit dem 
Herrn ſang alles an“. Dr. Seefeldt betonte, daß das Brautpaar 
nicht nur ſein Eheleben „Mit dem Herrn“ anfangen ſolle, ſondern 
ein ganzes Leben bei dem Herrn bleiben ſolle. Die Hochzeits⸗ 
feier ſand zum erſtenmal im Deutſchen Kauſe ſtatt. — Der Saat 
war ſchön geſchmückt. Viele Gäſte waren anweſend. Die Feier 
wurde verſchönt durch Geſänge und Anſprachen. Eine Sammlung 
zugunſten des Kinderheims wurde eingeleitet. In der Nacht 
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trafen mit Autos Gäſte von Lemberg ein. Beiſammen war man 
bis ſpät in der Früh. — Zuletzt auch hier für die Neuvermählten 
„Gottes Segen“, 
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Deutſchtum? 

In Kanada findet in dieſem Jahre wieder eine amtliche 
Volkszählung ſtatt. Die Bevölkerung erhielt bereits Frage⸗ 
bogen zugeſandt, die nicht weniger als 254 Fragen enthalten. 
Zu dieſem Fragebogen bemerkt eine Zeitung der Vereinig⸗ 
ten Staaten ſpöttelnd, daß ſich einer recht wohl den Doktor⸗ 
titel verdienen könne, wenn er imſtande ſei, all dieſe Fragen 
genau zu beantworten. Nach einem Inſtruktionsbuch, das 
den mit der Aufnahme der Fragebogen Beauftragten zuge⸗ 
gangen iſt, müſſen alle in Elſaß⸗Lothringen Geborenen als 
Franzoſen, alle Südtiroler als Italiener, alle Bukowiner 
und Siebenbürger als Rumänen, Schleſier als Polen uſw. 
eingetragen werden, gleichviel ob ſie auch 30 Jahre oder 
mehr vor dem Weltkriege geboren wurden. Dieſe Anwei⸗ 
lung, die in einem Eingeſandt des Organs der deutſchſpre⸗ 
chenden Kanadier „Der Courier“ (Regina, Sask,) gerügt 
wird, würde eine weſentliche Verſchlechterung der bisher in 
Kanada üblichen Volkszählungsmethoden bedeuten, die vor 
1 auch die Mutterſprache (Umgangsſprache) berückſich⸗ 
igten. 

Arzt und Volkstum. 

Mitte September wird in Temeswar, der Hauptſtadt 
des rumäniſchen Banats, eine deutſche ärztliche Fortbil⸗ 
dungswoche abgehalten. Welche Bedeutung dieſe Woche nicht 
nur für die deutſchen Aerzte, ſondern für die Gegenwart und 
Zukunft des ganzen deutſchen Volkstums im Banat hat, das 


weiſt ein Temeswarer deutſcher Arzt, Dr. Nikolaus Hoff⸗ 
mann in einem Auffag nach, der das erſte Septemberheft der 


Zeitſchriftͥ „Der Auslanddeutſche“ (Stuttgart) einleitet. Der 
Verfaſſer iſt ſeit der Gründung der deutſchen Aerzeorganiſa⸗ 
tion im Banat, der ſogenannten „Semmelweisgruppe“, deren 
Schriftführer und hat ſich auch um die Einrichtung des Ge⸗ 
bäudes der „Banatia“ in Temeswar große Verdienſte er⸗ 
worben. Dr. Hofmann iſt daher wie kein anderer berufen, 
über die Bedeutung des deutſchen Arztes für das deutſche 
Volkstum im Banat zu ſchreiben. Sein Aufſatz iſt auch von 
grundſätzlichem Wert, weswegen nachdrücklich auf ihn hin⸗ 
gewieſen ſei. 
Minderheitentheater in Rumänien. 

Eine wichtige Verordnung veröffentlicht das rumäniſche 
Amtsblatt vom 5. Auguſt: Es werden durch Entſcheidung 
der Generaldirektion für Theater und Opern in Rumänien 
vom 4. Auguſt Theatergruppen der Minderheiten in Ru⸗ 
mänien nach denſelben Grundſätzen zugelaſſen, die für alle 
anderen Theater gelten. Die Gruppen unterſtehen alſo der 
unmittelbaren Aufficht der Generaldirektion und allen Be⸗ 
ſtimmungen, die auch für rumäniſche Theater gelten. Hin⸗ 
ſichtlich der Aufführungen und der Räumlichkeiten haben die 
Minderheiten⸗Theatergruppen mit den betreffenden ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſelbſt zu verhandeln; die Generaldirektion 
behält ſich lediglich vor, daß die betreffenden Städte in jedem 
Monat für acht Tage die nötigen Räumlichkeiten für Auf⸗ 
führungen von durch die Generaldirektion anerkannten ru⸗ 
mäniſchen Truppen zur Verfügung ſtellen. 


Ehrt eure deutſchen Meiſter. 

Uns wird ein Brief der Witwe eines der bedeutendſten 
auslanddeutſchen Dichter zur Verfügung geſtellt, darin heißt 
es: 

„ .. Mein Mann iſt nun ſeit neun Jahren tot und jaft 
vergeſſen. Der Bücherabſatz wird immer geringer. Das 
Traurige aber iſt, daß die Heimat vollkommen verſagt hat. 
Man möchte glauben, daß ſeine engeren Landsleute und 
Volksgenoſſen Urſache hätten, ſich für dieſe Bücher zu inter⸗ 
eſſieren, denn ſie waren wirklich mit ſeinem Herzblut ge⸗ 
ſchrieben. Aber die Politik und der ewige Kampf bringen 
alles andere um — zuletzt auch mich, denn wenn keine Bücher 
mehr gekauft werden, iſt mein Lebensfaden zu Ende ...“ 

Dieſe ſchmerzliche Klage gibt uns Anlaß, auf die Pflich⸗ 
ten hinzuweiſen, welche gerade in Zeiten der Not die Allge⸗ 
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meinheit ihren Dichtern und Schriftſtellern gegenüber zu er⸗ 
füllen hat. Wer das Buch eines auslanddeutſchen Dichters 
lauft, hilft damit nicht nur dieſem ſelbſt, ſondern er ſtützt 
zugleich auch das Grenz⸗ und Auslanddeutſchtum in ſeinem 
ſchweren volkspolitiſchen Kampf. Ein kleiner handlicher 
Wegweiſer „Das Grenze und Auslanddeutſchtum in der er⸗ 
zählenden Literatur“, zuſammengeſtellt im Auftrag des 
Deu tſchen Ausland⸗Inſtituts Stuttgart von Dr. Hans Krey 
462 Seiten, Preis RM. 1.—), führt jeden an die ihm ent⸗ 
ſprechenden Dichter und Erzähler des Grenz⸗ und Ausland⸗ 
deutſchtums und ihre Werke heran und ſollte daher als un⸗ 
entbehrlicher Ratgeber in keiner Bücherſtube, in keiner Bü⸗ 
cherei und keiner Schule Deutſchlands und des ganzen deut⸗ 
ſchen Sprachgebiets fehlen. 
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Die Verantwortlichkeit des Auſſichtsrates. 

Wenn wir die Berichte über die geſetzlichen Reviſionen 
bei den Verbandsgenoſſenſchaften durchleſen, dann iſt leider 
zu oft jejtzuftellen, daß u. a. der Auſſichtsrat verſagt hat. 
Die Auſſichtsratsmitglieder find nach den Ermittlungen des 
Reviſionsbeamten zu kaum einer Beſprechung oder Sitzung 
im Jahr zuſammengekommen, und auch dieſe Arbeit war 
noch formeller Natur; die Protokolle ſind lückenhaft abge⸗ 
ſaßt, um die Außenſtände und Lagerbeſtände hat ſich nie⸗ 
mand gekümmert. Auf dieſe groben Mängel hingewieſen, 
entſchuldigt ſich der Aufſichtsrat meiſt mit den Worten: Wir 
gaben ja einen tüchtigen Vorſteher und einen fleißigen 
Rechner, da brauchen wir nicht einzugreifen! 

Wenn aber Fehlſchläge kommen, Verluſte eintreten und 


gedeckt werden müſſen, dann will man faſt in allen Fällen 


zuerſt den Reviſionsverband regreßpflichtig machen, anſtatt 
in erſter Linie einmal nach der Tätigkeit, oder beſſer geſagt, 
nach der Untätigkeit des Aufſichtsrates zu fragen. Der Auf⸗ 
ichtsrat hat nachgewieſenermaßen ſtets bei den Genoſſen⸗ 
haften verſagt, bei denen durch den Reviſionsverband Dif⸗ 
ſerenzen und Verluſte feſtgeſtellt wurden. Dabei werden die 
Terwaltungsorgane, und damit auch der Aufſichtsrat, bei 
jeder nur paſſenden Gelegenheit (Reviſionsſchlußſitzungen, 
Reolſionserinnerungen, Bilanzſtellungen, Ausbildungskurſe 
und a auf ihre Pflichten hingewieſen; abgeſehen da⸗ 
von, daß die Satzungen der Genoſſenſchaften ausreichende 
Beſtimmungen über die Pflichten von Vorſtand und Auf⸗ 
ſichtsrat enthalten. : 
Gerade die heutigen Verhältniſſe zwingen beſonders zu 
einer laufenden und intenſiven Kontrolle der Außenſtände 
und wm Vertretbarkeit, der vorhandenen Sicherheit, der 
Lagerbeſtände um. 

Haben Genoſſenſchaftsmitglieder Aemter übernommen, 
dann müſſen dieſe Poſten auch ausgefüllt werden. Unge⸗ 
eignete Mitglieder der Organe ſind ſchnellſtens zu erſetzen. 
Vorſtands⸗ und Auſſichtsratspoſten, dürfen nicht durch eine 
willkürliche Wahl beſetzt werden; man prüſe daher vor jeder 
Wahlverſammlung, wer von den in Betracht kommenden 
Mitgliedern Eignung für das fragliche Amt beſitzt. Für die 
nutzliche und wertvolle Genoſſenſchaftsarbeit muß es immer 
Leute geben, die mit Luſt und Liebe, aber auch mit Ver⸗ 
ſtändnis und Verantwortungsbewußtſein ſich gerne zur Ver⸗ 
jügung ſtellen. 585 

Eine große Tageszeitung knüpft an die Kritik über die 
Verluſtwirtſchaft bei einer größeren Kreditgenoſſenſchaft eine 
Abhandlung über die Verantwortlichkeit des Auſſichtsrates. 
Wir halten es für außerordentlich lehrreich, wenn wir dieſe 
Ausführungen hier auszugsweiſe zum Abdruck bringen: 

Angeſichts dieſer Verhältniſſe iſt wiederum die Frage 
aufzuwerſen, ob außer der geſetzlichen Reviſion die Prüfun⸗ 
gen des Auſſichtsrates genügt haben. Die geſetzliche Revi⸗ 
ſion bat jedoch nicht die Aufgaben — und wird ſie auch in 


Zukunft nicht haben —, die Tätigkeit des Auſſichtsrates, des 


Vertrauensausſchuſſes der Genoſſenſchafter, zu erſetzen. Der 
Aufſichtsrat hat laufend den Vorſtand und ſeine Geſchäfts⸗ 
führung zu überwachen, während der Reviſor einmal im 


Jahre den Stand der Genoſſenſchaft einer Prüfung unter⸗ 


zieht. Der Schwerpunkt der Kontrolle liegt ſonach bei der 
Fenoſſenſchaft in noch anderem Maße als z. B. der Aktien⸗ 
geſellſchaft, beim Aufſichtsrat. Daher kommt außerordent⸗ 
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lich piel darauf an, ob ſeine Zuſammenſetzung der notwen⸗ 
digen Aufgahenverteilung entſpricht. Dieſe Frage iſt in 
manchen Fällen zu verneinen, denn bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung des meiſt ehrenamtlich zu beſtellenden Aufſichtsrates 
entſcheidet, wie ſich gezeigt hat, oft nicht die Fachkenntnis, 
ſondern die ſoziale oder wirtſchaftliche Stellung; und nur 
das letztere mag im Hinblick auf etwaige Regreßanſprüche 
angenehm erſcheinen. e hoch offenbart ſich ſeit jeher im 
Genoſſenſchaftsweſen eine höchſt ſelbſtloſe und aufopferungs⸗ 
bereite Hingabe für das Gemeinſchaftswohl. aber neuerdings 
mitunter leider auch ein unangemeſſener Eigennutz. Manche 
Aufſichtsratsmitglieder haben ſich nicht geſcheut, übergroße 
Kredite von der Genoſſenſchaft zu nehmen. Es handelt ſich 
faſt durchweg um Fehler der Durchführung, nicht um Fehler 
des Syitems. N 

Die erſte Vorausſeßung für Berufung und Tätigkeit 
im Aufſſichtsrat muß die Eignung der Perſönlichkeit ſein. 
So wichtig und wertvoll die Stellung im öffentlichen Leben, 
im Veruf uſw. für die Erſchließung von Beziehungen ſein 
mag, ſo hat ſie doch erſt in zweiter Linie zu ſtehen. Man 
ſorge vor allem für charakterfeſte, tüchtige Perſonen, die die 
Konſequenzen einer geſchäftlichen Handlung überſchauen 
können; ein Auſſichtsratsmitglied, das nicht beſonders quali⸗ 
fizieet iſt und nicht fleißig mitarbeitet, braucht nicht immer 
Jahrzehnte im Aufſichtsrat gehalten zu werden. Natürlich 
iſt eine regelmäßige und eindringliche Unterrichtung durch 
den Vorſtand nötig, um ſo mehr, als das Auſſichtsratsmit⸗ 
glied bei Verletzung ſeiner Obliegenheiten genau wie der 
Vorſtand persönlich und ſolidariſch zu haften hat. 


Marie Grengg: „Die Flucht zum grünen Herrgott“. Roman, 
Adolf Luſer Vlg. Paul Keller: „Drei Brüder ſuchen das 
Glück“. Roman, Bergſtadt Vlg. Rudolf Greinz: „Der Turm des 
Schweigens“. Roman, Staackmann Leipzig. Oskar Gluth: „Der 
verhexte Spitzweg“. Roman, Staackmann Leipzig. Max 
Hodann: „Sowjetunion, geſtern, heute, morgen“, mit 70 Photo⸗ 
graphien. Univerſitas Deutſche Verlags⸗A.⸗G. Berlin. Fried⸗ 
rich Grimm: „Vom Ruhrkrieg zur Rheinlands⸗Käumung“. Han⸗ 
ſeatiſche Verlags-Anſtalt. Hermann Rinn und Paul Alverdes: 
Deutſches Anekdotenbuch. Eine Sammlung von Kurggeſchichten 
aus vier Jahrhunderten. Verlag Georg D. W. Callwey, München. 


Praktiſcher Schulmann. Unter dieſem Titel erſcheint vier⸗ 
teljährlich ein Textheft mit zwei Bildern im Format 649 - 
em. Die heutige Geldknappheit mach es den kleineren, ja auh 
den größeren Schulen nicht mehr möglich die nötigen Bilder 
anzuſchaffen, die einen Anſchauungsunterricht in genügendem 
Maße ermöglichen. Will aber eine Schule nicht zurückbleiben, 
ſo muß ſie trachten auf irgendeine Weiſe dieſen Mangel wieder 
gut zu machen. Das will der „praktiſche Schul⸗ 
mann“. Unverbindliche Anſichtsſendungen durch den 
Verlag: „Der praktiſche Schulmann“, Stuttgart, 
Pfizerſtraße 5—7. 

Der Buchberater. (Der maßgebliche Weihnachts ⸗ 
katalog.) Herausgegeben von Will Veſper. Der Verlag 
Eduard Avenarius, Leipzig, gibt ſeit einer Reihe von Jahren die 
führende literariſche Zeitſchriſt. „Die neue Literatur“ heraus 
(monatlich ein Heft). Auf Grund der kritiſchen Erkenntniſſe 
dieſer Zeitſchrift erſcheint in neueſter Zeit der „Buchberater“. 
Vollkommen unparteiiſch ſoll er jedem Intereſſterten einen Ueber⸗ 
blick gewähren. Sein Erſcheinen iſt auf den 7. November 1938 
feſtgeſetzt und wird im Preiſe von ungefähr 1 Zloty zu haben 
ſein. Jeden, der ſich mit der neueren deutſchen Literatur. bes 
ſchäftigt, ſowie jedem, der ſich zurechtfinden will in dem Durch⸗ 
einander des deutſchen Büchermarktes, iſt dieſes Werk auf das 
wärmſte zu empfehlen. 

Gluth Oskar, Leinen: Der verhexte Spitzweg, ein heiterer 
Roman von L. Staackmann, Verlag Leipzig 15 Zloty. 

Greinz Rudolf, Leinen: Der Turm des Schweigens, Roman 
von L. Staackmann, Verlag Leipzig 14,30 Zloty. 

Keller Paul, Leinen: Drei Brüder ſuchen das Glüd. Roman 
von Bergſtadtverlag Wilhelm Gottl. Korn in Breslau 17 Zloty. 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 
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der merlwürdigſte Prozeß 


Als Miſter Allan Know aus New Yokohama, U. S. U, 
hatte er ſich vorgeſtellt. Er war ein kleines melancholiſches 
Männchen und trank ein Glas nach dem andern. Die Rebe an 
der Tiſchrunde war von dem denkwürdigen Preisausſchreiben, 
das der Tonfilmobſerver veranſtaltet hatte. Das wunderlichſte 
Erlebnis mit der Juſtiz des Landes U. S. A. ſollte mit zehn⸗ 
tauſend Dollar prämiiert werden und nur ein direkt Beteiligter 
durfte ſich mit ſeiner Erzählung bewerben. 

Miſter Allan Know hatte lange mit Gleichmut und Ruhe 
die Geſchichten wunderlicher Rechtsdinge angehört. Beim ſech⸗ 
ſten Glas aber ſchlug er auf den Tiſch und verlangte Ruhe. „Ich 
werde erzählen“, erklärte er in befehlendem Ton, obwohl nie⸗ 
mand an Widerſpruch dachte. „Ich werde meine Geſchichte er⸗ 
zählen, mit der ich mich beworben habe! Sie hat ſich wirklich 
und wahrhaftig ſo abgeſpielt! 5 

Als ich gegen 9 Uhr abends auf dem Waldweg von mei⸗ 
ner Farm zur Stadt wollte, hatte ich eine ſehr unerwünſchte Be⸗ 
gegnung. Drei Herren kamen mir entgegen, der eine von ihnen 
verſetzte mir ſofort und ohne ein Wort zu reden, einen Fauſt⸗ 
ſchlag, von dem ich betäubt wurde. Vorher hatte ich nur wahr⸗ 
genommen, daß alle drei, große muskulöſe Geftalten, mit Piſtolen 
bewaffnet waren, und als ich wieder zu mir kam, fehlten mir 
Brieftaſche, Portemonnaie und Uhr. Die Angelegenheit hatte 
ſich alſo ungemein raſch abgeſpielt und Gelegenheit zur Klärung 
der beiderſeitigen Standpunkte war nicht gegeben. Ich ſtillte 
das Blut auf der Stirn und erholte mich in kurzer Zeit ſo weit, 
um in die Stadt zu gehen, wo ich bei der Polizei den Vorfall 
in Form einer Anzeige bekanntgeben wollte. Der Beamte kam 
mir durchaus liebenswürdig entgegen, und nahm meine einfache 
Darſtellung zu Protokoll. Als ich mich aber entfernen wollte, 
wurde mir das unterſagt. Warum? Der Kommiſſar erklärte, 
daß ich eingeſtandenermaßen mit mehreren Perſonen, vermut⸗ 
lich Bürgern dieſes Staates, einen Konflikt gehabt hätte, der 
zu Tätlichleiten und Beraubungen führte. Um aber den Sach⸗ 
verhalt und das Verſchulden richtig ſeſtzuſtellen, müſſe er auch 
die andre Partei hören. Die andre Partei? Ich meinte zu⸗ 
nächſt, die würde ſich wohl hüten, der Polizei in die Nähe zu 
kommen. Er entgegnete, daß dieſer Umſtand wohl zu meinen 
Gunſten ſprechen könte, nach ſeiner Meinung und Erfahrung 
jedoch rechne er auch mit einer Anzeige gegen mich. Ich befände 
mich in einem fortgeſchrittenen Staate, wo es der Brauch ſei, 
beide Teile zu hören. Ich blieb alſo in Haft und wurde am 
nächſten Tage dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. 

Ich habe ſelten einen jo entzückenden Menſchen kennengelernt 
wie Mifter Sloby, den AUnterſuchungsrichter. Er ſagte mir ge⸗ 
radezu, daß er Sympathien für mich hätte und ſich in meiner 
Sache ſehr bemühen wolle, aber — es ſtünde ſchlimm. Die Ge⸗ 
genpartei waren die Brüder Tooledge, ſie 'itten ſich kurz nach 
mir bei der Polizei eingefunden und ihre Angaben gema ht. 
Eine böſe Sache! Miſter Sloby zuckte bedauernd die Achſeln 
und ich ſah, daß er mit mir fühlte. 

Ich begriff. Fortgeſchrittene Justiz, muß beide Teile hören. 
Sehr gut! Da führte ich alſo eindringlich an, was zu meinen 
Gunſten ſprach. Zunächſt: Ich war einer, jene waren drei. 
Konnte man annehmen, daß ich der Angreifer geweſen? Dann: 
Ich war verletzt aus dem Zuſammentreffen hervorgegangen, mei⸗ 
nes Wiſſens erfreuten ſich die Brüder Tooledge ihrer vollen kör⸗ 
perlichen Intaktheit. Endlich fehlten mir Brieftaſche, Börſe und 
Uhr, So ſchien mir die Frage des Verſchuldens eindeutig ge⸗ 
klärt. Der Richter protokollierte kopfnickend und mit ſichtlichem 
Vergnügen meine Ausführungen. „Was weiter?“ wollte er 
wiſſen. Ja, weiter hatte ich nichts zu ſagen! War damit nicht 
die Wahrſcheinlichkeit meiner Darſtellung erwieſen? 
Seine Mienen verdüſterten ſich. „Sie ſind in einem fortgeſchrit⸗ 
tenen Staate, da bedarf es der Beweiſe, nicht der Wahrſcheinlich⸗ 
leit! Beweiſe ſind Zeugenausſagen. Wir haben freie Beweis⸗ 
würdigung. Es iſt keineswegs gewiß, daß ein einzelner Mann 
ſich nicht doch eines Angriffs auf drei Paſſanten ſchuldig macht. 
Man hat Beiſpiele aus der Kriminalgeſchichte. Die Verletzungen 
kann Ihnen der Bedrohte in Notwehr zugefügt haben. Und 
ſchließlich — es fehlen Ihnen Wertſachen? Ja, das ſind doch 
nur Ihre eigenen Angaben! Die Gegenpartei — die Brüder 
Tooledge — widerſprechen. Haben Sie Zeugen oder Beweiſe?“ 
— „Nein, die hatte ich nicht!“ — „Eben! Und Euſebius Too⸗ 
ledge hat Zeugen, ſeine beiden Brüder, die von Anfang an da⸗ 
bei waren!“ Aber wenn ich auch Zeugen hätte, ging weiter 


aus ſeinen Reden hervor, hätte ich denn Brüder? — Nein, ich 
war das einzige Kind. — Dann wären die Ausſagen meiner 
Zeugen nicht viel wert. Denn ein fremder Zeuge merkt natür⸗ 
lich nicht ſo gut auf, er iſt nicht ſo ſtark intereſſiert wie der 
eigene Bruder. Dem Bruder iſt nichts entgangen, der weiß es, 
ihm müſſe das Gericht Glauben ſchenken. Deshalb ſei es nicht ſo 
wichtig, daß mir die Zeugen fehlten, genützt hätten ſie mir ohne⸗ 
hin nichts. Tooledge bekämen vor Gericht jedenfalls recht. Ich 
wagte es bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal, Zweifel an ſei⸗ 
ner Auffaſſung des Falles auszuſprechen. Meine Gründe ſchienen 
mir außerordentlich überzeugend. 

Er lächelte überlegen. Dieſe meine Ueberzeugung wäre ſub⸗ 
jeftiv, mit objektiven Tatbeſtänden arbeite die Juſtiz. Uebri⸗ 
gens ſei es nicht das erſtemal, daß die Brüder Tooledge ein ganz 
ähnliches Mißgeſchick hätten. Er hatte die Akten bereits da, 
und jedesmal ſei ihnen von den Gerichten des Landes volle 
Genugtuung gegeben worden. Auf meinen Wunſch zeigte er mir 
einige Aktenauszüge. Da war: Raubüberfall des Miſter Slee⸗ 
ders auf die Brüder Tooledge im Bärenwald. Sleeders be⸗ 
hauptet, man hätte ihm die Brieftasche geſtohlen. Wird auch 
wegen Verleumdung verurteilt. Ephebius T edge als Ange: 
grifſener, Gordon und Euſebius Tooledge als Zeugen. Zwei 
Jahre Arbeitshaus für den Fremden und fünftauſend Dollar 
Erſatz an den Geſchädigten Tooledge. — Raufhandel des Miſter 
Jenkins mit Gordon Tooledge. Ephebius und Euſebius Too⸗ 
ledge als Zeugen. Bedrohung der Brüder Tooledge durch Frau 
Anſelm und ihre elfjährige Tochter. (Alle drei Brüder als 
Zeugen.) Die Ausleſe genügte mir. Ich wollte die verhängten 
Strafen nicht erſt im einzelnen wiſſen, und ich fragte, ob die 
drei Brüder nicht einem Vergleich zugänglich wären. Nun — 
ich habe mich dann mit den Brüdern Tooledge tatſächlich ver⸗ 
glichen, und allen weiteren Folgen des böſen Abenteuers bin ich 
fo entgangen. Die zehntauſend Dollar des „Tonfilmobſerver“ 
hätten mir gerade die Koſten gedeckt.“ . 

Er tranf das ſiebente Glas auf einen Zug und wiſchte ſich 


dann die Augen. „Nein, meine Herren, ich erhielt ſie nicht, ich 


durfte fie nicht erhalten, denn der Preis kam einem andern zu, 
der einen Alimentationsprozeß mit ſeiner geſchiedenen Frau 


führte Er machte ähnliche, aber noch merfulirdigere Erfahrun⸗ 


gen. Es iſt all right, daß er den Preis bekam.“ 


Furchtloſe Spinnen 


Daß Spinnen ſich keineswegs nur von Inſekten nähren, 
ſondern daß ihre großen Abarten ch auch Fiſche, Eidechſen, 
Salamander, Fröſche, Kröten und Schlangen als Beute er⸗ 
wählen, iſt ſchon häufig beobachtet worden. Der Natur⸗ 
forſcher W. Gudger berichtet hierzu noch einige andere mar⸗ 
kante Fälle, in denen Spinnen ihre fruchtloſe Angriffsluſt 
bewieſen haben. In der bekannten Schlangenfarm zu Bu⸗ 
tantan in Braſilien wurden Rieſenſpinnen die 6 Zentimeter, 


bei ausgeſtreckten Beinen 20 Zentimeter lang waren, beob⸗ 


achtet, wie ſie Schlangen in den Kopf biſſen, ſie dadurch 
lähmten, dann den Kopf der getöteten Schlange mit den 
Mandibeln aufknackten und den Körper im Lauf von zwei 
Tagen allmählich ausſogen, bis nur mehr vertrocknete Ueber⸗ 
reſte übrigblieben. In Mexiko wurde im Freien der An⸗ 
griff einer Spinne auf eine Klapperſchlange beobachtet, die 
dabei zuerſt ſehr laut klapperte, bis ſie in Krämpfe verfiel 
und endlich mit dem Klappern ganz aufhörte. Nach einer 
Minute war ſie tot. In einem anderen Fall wurde ein 35 
Zentimeter langes Chamäleon in drei Minuten durch das 
Spinnengift getötet. Spinnen, die verſuchsweiſe mit Schlan⸗ 
gen in einen Käfig geſperrt wurden, verſchmähten Inſekten 
als Nahrung. Eine Spinne war ſo gefräßig, daß ſie in vier 
Tagen zwei 6 Zentimeter lange Fröſche und zwei kleinere 
Schlangen verſpeiſte, dann mußte ſie ſich freilich durch ein 
zweiwöchiges Faſten von ihrer Schwelgerei erholen. Es 
ſcheint, daß ſo die Spinnen in der Natur auch der zur ſtarken 
Vermehrung ſchädlicher Schlangen entgegenwirken. Gewiſſe 
Spinnen ſind aber auch imſtande, Netze aus ſehr kräftigen 
Fäden zu ſpinnen, ſo daß ſich ſogar Vögel darin verfangen. 
Dabei zerreißen ſie das Netz und drehen bei den Befreiungs⸗ 
verſuchen die herabhängenden Fäden zu einem ſtarken Kabel 
zuſammen, das ſie nicht zerreißen können. Die meiſten Vo⸗ 
gelſpinnen fangen aber hre Beute nicht im Netz, ſondern 
ſtürzen ſich auf fie, beſonders auf Neſtvögel, die noch nicht 
flügge ſind, und töten ſie durch einen Biß ins Genick. Die 
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in Madagaskar heimiſche Spinne Halabe erzeugt jo ſtarke 
Fäden, daß man daran dachte, ſie in Farmen zu züchten und 
die Fäden für techniſche ecke, als Geſpinnſtmaterial zu 
ſammeln. In Indien gibt es Spinnen, die ſich von Ratten, 
Moſchusratten, Mäuſen und Fledermäuſen nähren. 


Arbeit und Leiſtung 


Die Unterſuchungen eines amerikaniſchen Pſychologen. 


In unſerer Epoche erlebt die Jugend eine Hochkonjunktur und 
das Alter wird unterbewertet. Das „Alter“ in dieſem Sinne 
beginnt ziemlich früh: etwa mit 25 oder 30 Jahren. Ein Blick 
in die Rubrik der Stellen⸗Angebote jeder Tageszeitung beweiſt 
es: wer das dritte Jahrzehnt ſeines Lebens hinter ſich hat, darf 
ſich beine Illuſionen mehr machen über ſeine Verwendungsmög⸗ 
lichkeiten im Wirtſchaftsleben. Und ſchon ehe wir dieſe Ueber⸗ 
bewertung der Jugend hatten, galt allgemein das Wort: Was 
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr. 


Das Wort iſt nicht ganz richtig. Die Lernfähigkeit im Alter 
iſt größer, als manche glauben. Die nordamerikaniſche Zeitſchrift 
„The Readers Digeſt“ veröffentlicht die Ergebniſſe von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen, die ein hervorragender amerikani⸗ 
ſcher Pfychologe, Profeſſor Thorndike von der Columbia⸗Aniver⸗ 
ſität in Newyork, angeſtellt hat. Thorndike teilte 465 Lehrer, die 
ſich um den Magiſter⸗Titel bewarben, in drei Altersgruppen ein: 
vom 20. bis 29., vom 30. bis 39. und vom 40. bis zum 49. Jahr. 
Mit dieſen Gruppen ſtellte er Prüfungen an, die ergaben, daß 
die älteſte Gruppe die geiſtig regſamſte war! 

Auch die Frage des Erlernens von Sprachen wurde unter⸗ 
ſucht. Drei Altersgruppen von 20 bis 25, 26 bis 34 und 35 bis 
37 wurden in je gleicher Stundenzahl in Eſperanto unterrichtet. 
Alle drei Gruppen machten ungefähr gleiche Fortſchritte, ſo daß 
die Theſe: nur im Kindesalter kann man erfolgreich Sprach⸗ 
ſtudien treiben, keineswegs richtig iſt. Bei der Lern⸗Konkurrenz 
zwiſchen der älteſten Gruppe und einer Gruppe von Achtzehn⸗ 
jährigen ergab es ſich ſogar, daß die Alten doppelt jo ſchnell vor⸗ 
enfamen wie die Jungen. ; 

Mit mehr als 300 Gefangenen, von denen keiner mehr als 
ſteben Schulklaſſen abſolviert hatte und die im Alter zwiſchen 17 
und 54 Jahren ſtanden, wurden gleichfalls eingehende Unter: 
ſuchungen angeſtellt. Die Fortſchritte, die ſie beim Unterricht 
im Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Orthographie machten. 
betrugen etwa 82 Prozent des Fortſchritts von Durchſchnittsſchul⸗ 
lindern; dabei iſt zu berückſichtigen, daß dieſe einen viermal jo 
langen Schultag haben und daß es ſich bei den Inſaſſen der 
Strafanſtalten um Leute handelte, die wenig intelligent und 
völlig außer Uebung waren. 


Die reine Lernfähigkeit nimmt nach Profeſſor Thorndikes 
Meinung vom 25. bis zum 45. Jahr jährlich um etwa 1 Prozent 
ab. Es iſt jedoch zu bedenken, daß dieſes geringe Defizit an 
Lernfähigkeit im allgemeinen ausgeglichen wird durch die grö- 
ßere Selbſtdiſziplin und die ſtärkere Willenskraft der Erwachſe⸗ 
nen. „Das Ergebnis unſerer Unterſuchungen“, ſagt der amerika⸗ 
niſche Gelehrte, „läßt ſich wie folgt zuſammenfaſſen: die Lern⸗ 
ſähigkeit erwachſener Perſonen kommt derjenigen von Jugend⸗ 
lichen im Alter von 17 bis 19 Jahren ſehr nahe. Es ergibt ſich 
ſerner, daß die beſte Zeit zum Erlernen einer Sache diejenige 
iſt, die ihrer praktiſchen Anwendung unmittelbar vorausgeht, 
denn erſt durch die Anwendung des Gelernten wird dies zum or: 
ganiſchen TeTil unſerer Bildung.“ 


Auch die uralte Frage, in welchem Alte: der Menſch auf der 
Höhe ſeiner Schaffenskraft ſtehe, wurde von Profeſſor Thorndike 
und ſeinen Mitarbeitern wieder zur Diskuſſion geſtellt. 381 der 
größten Männer. die die Weltgeſchichte kennt, wurden auf ihre 
Leiſtungen hin unterſucht, und es ergab ſich, daß ſie ihr Meiſter⸗ 
werk durchſchnittlich mit 47% Jahren ſchufen. Allerdings iſt das 
ein Reſultat, dem ewig Bedeutung zukommt, denn es beruht 
letzten Endes auf einem Spiel mit Zahlen. Das „Meiſterwerk“ 
eines großen Mannes iſt hiſtoriſch ſchwer zu datieren, auch kann 
man verſchiedener Meinung darüber ſein, welcher Leiſtung der 
Titel „Meiſterwerk“ zuzuſprechen iſt. Umſo mehr Gewicht haben 
Thorndikes Unteriuhungen über die Lernfähigkeit der Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen, zumal in unſerer Zeit, die von der Vorſtellung 
nicht loskommt, der Menſch jenſeits der 25 oder 30 befinde ſich 
mit ſeinen Leiſtungen und Fähigkeiten auf der abſteigenden 
Linie —ſſo. 
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Das illuſtrierte Kreuzworträtſel iſt nicht ein Rätſel ſchlecht⸗ 
hin, ſondern auch gleichzeitig ein Gedankentraining, da zur 


richtigen Löſung viel Findigkeit und Geſchick gehören. Die in 
die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen einzutragenden 
Wörter ſind aus den bildlichen oder geographiſchen Darſtellungen 
zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen ſind 
in dem oberen, die der ſenkrechten Reihen in dem unteren 
Teil des Bildes zu ſuchen. Zur Erleichterung find auch einige 
Felderreihen und die entſprechenden Bilddarſtellungen mit 
gleichen Zahlen verſehen. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Strandleben an der Oſtſee“ 


Das Bild enthält folgende 5 Fehler oder Unmöglichkeit: 1. 
Während alle alle übrigen Fahnen nach einer Seite wehen, 
weht eine Fahne nach der entgegengeſetzten Seite. 2. Zur 
Dampjerbrüde führt keine Treppe; wie ſind die Menſchen 
auf die Brücke gekommen und wie kommen ſie wieder her⸗ 
unter? 3. An der Oſtſee wachſen keine Palmen am Strand. 
4. Der Tennisplatz iſt eine Unmöglichkeit, das Netz iſt am 
Rande der Klippe angebracht, ſo daß der Gegenſpieler keinen 
Raum zum Spielen hat. 5. Niemals ſteht die Sonne im 
Norden, wie aus dem Himmelsrichtungsanzeiger hervorgeht. 


„Hallo — Sie haben Ihr Taſchentuch verloren. gnädige 
Frau!“ (Judge.) 


Geſprochene Briefe 


Die Bewohner von Hollywood brauchen jetzt ihre Briefe 
nicht mehr zu ſchreiben, ſondern ſie können ihre Mitteilun⸗ 
gen mit ihrer eigenen Stimme dem Adreſſaten vorſprechen. 
Nach einem Bericht der „Umſchau“ find Aufnahmeapparate 


> - 
örſenbericht 

1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 
897 8,92,20—8,92,50 


B 


(3 


* 
8 
= 


8 i H x a Adi: 1931 pri 
wie die öffentlichen Fernſprecher in den Straßen aufgeſtellt, 25. . „ 5 80 8.96 / 8,92,5—8,92,60 
die gegen eine Gebühr von 25 Cents oder einer Mark ein 26. 8. „ 8.95 ½ 8,92,20—8,92,50 
Phonogramm aufnehmen. Die Platte wird dann als 2 „ 8.94½ 8,92,20—8,92,50 
„Brief“ durch die Poſt bejiellt und der Empfänger legt fie a „ 8915 8,92 —8,92,30 
in jein Grammophon ein, worauf er die Stimme des Abs | | 29. 8. „ „ 8.93 8,92 —8.92,30 
ſenders vernimmt. 2. Geireidepreiſe pro 100 kg 
y REIFE 5 = > Sera 20.75—21.25 vom Gut 
3 Verladeſtat. Weizen 19.50 20.00 Sammelldg.; 
Engliſcher Humor Roggen 20.50—21.00 einheitl. 
Wenn man den Berichten trauen darf, jo haben die Chi⸗ Mul; i 1 Sammelldg. 
neſen merkwürdige Ideen. Es ſcheint, daß ſie ihre Kriege alleine Saler ® — 
bezahlen. > Süßheu gepreßt 9.00 10.00 
Stroh gepreßt 5.50 6.50 
Einer von 400 Amerikanern, behauptet die Statiſtik, iſt Noggenkleie 11.25—11.50 
geiſteskrank. Und die anderen 399 fingen die Schlager, die er Weizenkleie 11.25—11.50 
ſchreibt. l (loco Weizen 23.50 23.75 nom Gut. 
* Lwöw): Weizen 22.00 — 22.50 Sammelldg. 
2 * 7 22.00—22.5 2 1 
Ein Gelehrter behauptet, daß ſich die Schmetterlinge ſchon Roggen 22.00-22.50 einheitl, 
8 PR e 7 9 FRA Roggen 21.50— 21.75 Sammelldg. 
auf zwei bis drei Meter Entfernung erkennen. Man könnte ge 
i = Erkfz f 11 j ; Mahlgerſte 16.50— 17.00 
ſich als Erklärung denken, daß Schmetterlinge ſich nicht anzu: Hafer 19.50 20.00 


Süßheu gepreßt 10.00 11.00 
Stroh gepreßt == 
Roggenkleie 11.75 12.00 
Weizenkleie 12.25 —12.50 
(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöl; 2 ogr. odp. LWG W. ul, Chorazezyzna 12}, 


pumpen pflegen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg: 
Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad 
drukarski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29. 
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Haarbreunenüherflüſſig 
Wundervolle Ondulation 
erhalten Sie durch ſtän⸗ 


In jedes deutſche Haus gehört das 


Gedenkbuch 


digen Gebrauch meines 


Lollenkümmes 


Garantie! Verſand per 
Nachnahme oder geg, Vor⸗ 
einſendung. Preis 5.— Zt. 


Haushaltungskurſe 


Janowitz (Janöwiec) Kreis Inin 
Unter Leitung geprüfter Sarhleh:erin. 
Gründl. praktiſche Ausbildung im Kochen, 
in Kuchen- u. Torkenbäckerei, Einmachen, 
Schneidern, Schniftzeichenlehre, Weiß- 
nähen, Hendarbeit, Wäſchebehandlung, 


zur Erinnerung an die Einwanderung Glanzplätten, Haus arbeit, Moltereibetrieb. 


der deutſchen in Galizien vor 150 Jahren. 


Es koſtet trotz reicher Ausſtattung mit Bildern 
und Karten nur 8 21 und Porto. Zu beziehen 


R. Schulz, Poznan 
Rybaki 7. 


Praktiſcher und theoretiſcher Unterricht von ſtaatlich 


en Fachlehrerinnen. Außerdem polniſcher 
prachunterricht. Abſchlußzeugnis wird erteilt. 


Schön gelegenes Haus mit großem Garten. Elek⸗ 


(Lemberg) Zielona 11. 


1988888888ʃ6633Ü885888895888889866665öb929885589865 


empfehlen ihre 


durch die „Dom“ -Verlags⸗G. m. b. H. in Lwöw 
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Ida und Irene Danek 


— — —— ẽVDV——— ; 


Akſchmiaschinen 


mit Strohſchüttler, Sieb 


u. dazugehörigen Göpßeln, 
alles fabriksneu, tief unter 
dem Fabrikspreis abzugeb. 


triſches Licht und Bad im Hauſe. 
Der nächſte Vierteljahrkurſus dauert von Dienstag, 
den 22. September bis Montag, den 21. Dezember 1931. 
Penſionspreis einſchließlich Schulgeld: 90 Zi. monatl., 
dazu Heizgeld 10 21. monatlich. 
Auskunft u. Proſpekte gegen Beifügung von Rückporto. 


Die Leiterin. 


Schloßerei u. Maschinenwerkstätte 
Lwöw, ul. Rycerska 7. 


Bo klein 


Kindergarten 


font. Klabiek. und Sitherſchle 


Lwöw, Romanowicza 22 


Gute deutſche Bücher! 


Emil Carpentier 


“Vereinigte: kechnische Lehranstalten des 


Technikum Mittweida e een ct Der Dank des Vaterlandes 211320 
Höhere technischeLehranstalt( Ingenieurschule) P rat t i ſche Anleitungen Walter von Molo 
Sernderstudienpiäne für Automobil” und Flug- bietet das Heft! Menſeh Luther „ 7880 
technik und Betriebswissenschaſt. 5 

rechnikerschuſe. Progr. kostenlos v. Sekretarist.] Handarbeiten Eduard Seeliger 

8 Peter Voß der Millionendich „ 630 
200 für Kinderhände Frieda Kratze a 

entzückende Modelle Dom‘ -Verlagsgesellschait C ar 

% 8 Lemberg, Zielona 11, Für die Jugend: 

für Ihr neues Kleid nach a  Erot 
BEYERS MODEFÜHRER „ Goldkspfehens Backfiſchzeit „ 400 
Herbst/Winter 1931/32 5 ; Cooper 

Bd. 1 Danenkleidung 1.90 RM. - Ba. Kinderkleidung 1.20 RM. Sunbaröbrenfiefel Un kas, der letzte Mohikaner 4— 


mit Lederbeſatz aus aller— 
beſtem Material, Handarbeit, 
nimmt entgegen 


Karl Firuzek, Skoczöw 
Slask Ciesz, 


Beide mit großem Doppelschaittbogen 
Verlag Otto Beyer-Leipzig-Berlin 
z Erhältlich in der 7 5 i 
„Dom!”-Verlagsgeselischaft, Lemberg, Zielona 11 


Erhältlich in der 8 
„Dom“ Perlagsgeſellſchaſt, Lemberg, Zieiona 11 
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